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INSERAT

Micheline Calmy-Rey ist die 44. Aus-
senministerin der modernen
Schweiz. Was unterscheidet sie von
ihren Vorgängern?
Daniel Möckli: Sie hat das Engage-
ment in der Friedenspolitik ausgebaut
und die Schweiz international sichtba-
rer gemacht. Die Europa-Frage rückte
etwas aus dem Zentrum, dafür hat die
Schweiz die Zusammenarbeit mit
Mächten wie den USA, China, Brasilien
und Russland ausgebaut.

Wie hat sie das gemacht?
Sie hat Friedenspolitik als Interessen-
politik wahrgenommen. Die Rolle als
Vermittlerin in den Konflikten Russ-
land - Georgien oder Türkei - Armeni-
en haben ihr einen guten Zugang zu
den Mächtigen der Welt verschafft.
Die Wege sind deutlich unkompli-
zierter geworden. Calmy-Rey hat
zum Beispiel einen direkten Draht zu
Hillary Clinton.

Das klingt gut. Aber was bringt das
der Schweiz?
Sehr viel. Ein Beispiel: Die UBS-Krise
wurde auch entschärft, weil der
Schweiz die Türen zur Macht zu US-
Entscheidungsträgern offen standen.

Durch ihr Auftreten hat sie im In-
land aber auch stark polarisiert.

Eigentlich hat sie die Schweizer Aus-
senpolitik in der Bevölkerung gut
verankert. Ihr forsches Auftreten hat
aber tatsächlich auch politische Kon-
troversen ausgelöst.

Sie meinen den Fall Iran?
Ja. Sie hat als Vermittlerin in den
Atom-Gesprächen gute Arbeit geleistet.
Doch dann wollte sie mit dem Gas-
Deal der Wirtschaft beweisen, dass
sich ihre Vermittlungen bezahlt ma-
chen, dazu kam das berühmte Bild mit
dem Schleier. Die Folge war, dass der
Bundesrat eingriff und die Schweiz
sich als Vermittlerin zurückzog.

War das ihre grösste Niederlage?
Es war eine Niederlage, eine andere
war das Nein des Parlaments zu
Schweizer Soldaten im Kampf gegen
die Piraterie.

Hat Calmy-Rey die Aussenpolitik
dauerhaft geändert?
Das hängt auch von ihrem Nachfol-
ger ab. Die Positionierung der
Schweiz in der Welt ist heute sehr
umstritten. Angesichts der interna-
tionalen Krisen und des Drucks auf
die Schweiz hat die Bedeutung des
EDA zugenommen. Je nach Parteizu-
gehörigkeit des neuen EDA-Chefs
dürften auch die aussenpolitischen
Prioritäten neu beurteilt werden.

Daniel Möckli forscht
am Center for Security
Studies der ETH Zürich
zur Schweizer Aussen-
und Sicherheitspolitik.

«Die Türen zur Macht
standen ihr offen»
Aussenpolitik Daniel Möckli,
Experte für Schweizer Aussen-
politik, über die Amtszeit von
Micheline Calmy-Rey.

VON BENNO TUCHSCHMID

■ ICH LERNTE Micheline Calmy-Rey
kennen, als sie Präsidentin der SP
Genf war. Ein starker Wille und eine
enorme Arbeitskraft – das zeichnete
sie schon damals aus. Beides setzte
sie später auch als Regierungsrätin
und dann im Bundesrat ein. Sie hat
die Aussenpolitik zu einem öffentli-
chen Thema gemacht. Das ist ihre
ganz grosse Leistung. In der Schweiz
war die Aussenpolitik lang etwas für
Spezialisten und Beamte und wurde
in der breiten Bevölkerung wenig
wahrgenommen. Mit Micheline hat
sich das geändert, auch weil sie die
Fähigkeit hat, Politik zu inszenieren.

DIE SCHWEIZ hat genügend Politi-
ker ohne Ecken und Kanten. Micheli-
ne Calmy-Rey war anders. Dadurch
polarisierte sie, konnte aber auch
Zeichen setzen, die international
wahrgenommen wurden. Das ist
wichtig für die Schweiz. Die aktuel-
len Geschehnisse – der starke Fran-
ken, die Auseinandersetzung mit
den USA aber auch die Revolutionen
in Nordafrika – führen uns deutlich
vor Augen, dass die Schweiz welt-
weit eine Rolle spielen muss, um ih-
re Interessen zu verteidigen. Wir le-
ben in einer vernetzten Welt. Miche-
line Calmy-Rey hat dieses Bewusst-
sein in der Bevölkerung verankert.

MICHELINE CALMY-REY ist als Bun-
desrätin nie eine Lobbyistin ihres
Kantons gewesen. Trotzdem war sie
für Genf wichtig. Sie hat den UNO-

Menschenrechtsrat in die Stadt ge-
holt. Und: Micheline Calmy-Rey hat-
te eine internationale Präsenz wie
kaum ein Bundesrat vor ihr. Davon
hat auch Genf profitiert.

JETZT FÄNGT FÜR MICHELINE ein
neuer Lebensabschnitt an. Als Bun-
desrätin führt man eine grosse Zahl
von Menschen, die in ihrem Gebiet
absolute Kapazitäten sind. Das ist
ungemein bereichernd. Das fällt
nach der Amtszeit weg. Das war für
mich das einzige Opfer, das der
Rücktritt mit sich brachte. Dafür

hatte ich plötzlich wieder ein priva-
tes Leben und weniger Stress. Den
höchsten Titel, den man tragen
kann, ist so oder so Bürgerin eines
demokratischen Landes zu sein und
seine Meinung in seiner Heimat und
auf der Welt einbringen zu können.
Das kann man als alt Bundesrätin
umso stärker. Ich bin sicher, dass das
auch Micheline tun wird.

AUFGEZEICHNET: BENNO TUCHSCHMID

Gastbeitrag zum Rücktritt von Micheline Calmy-Rey – und zu ihrer Zukunft

«Micheline war anders»

* Ruth Dreifuss war von 1993 bis
2002 Bundesrätin. Sie lebt in Genf.

VON  RUTH DREIFUSS *

2004 erhält Micheline Calmy-Rey von Ruth Dreifuss den Swiss Award
als Politikerin des Jahres. WALTER BIERI/KEYSTONE

Kopftuch des Anstosses: Respekt vor den Sitten des
Gastlandes oder Kniefall? HASAN SARBAKHSHIAN/EPA

Aussenminister im Schnee: Mit Chinas Li Zhaoxing
auf dem Jungfraujoch. YOSHIKO KUSANO/KEYSTONE

Gut gelaunte Aussenminister: Micheline Calmy-Rey mit Joschka Fischer
am Gottlieb-Duttweiler-Institut in Rüschlikon. EDDY RISCH/KEYSTONE
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